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F ie fließt unaulhaltsam und hat

\ tautena Veränderungen im Ge-
J päck. Diese mögen erfreulich
oder unerfreulich, fortschrittlich
oder zerstörerisch sein. Sie finden
statt. In der Sozialpädagogik in Ös-

terreich, zu der ich seit 1"989 Bei-
träge beisteuern darf, überwiegen
grosso modo Ansätze zwn Positi-
ven. Das soll an sieben ausgewähl-
ten Bereichen kurz angeschnitten
werden.

1. tugendwo.hlfahrt

Mit dem zweiten Jugendwohlfahrts-
gesetz (1989) und seinen Ausfüh-
rungsgesetzen erfolgte neben ande-
rem eine deutliche Akzentuierung
subjektiver Rechte sowie die erst-

, malige Betonung der Subsidiari
tät. Dies brachte einen Wettbe-
werb an Ideen und Reformimpulsen
in der Jugendwohlfahrt. Nachhal-
tige Anderungen in der stationären
Fremdwrterbringung wurden an-
gestoßen bzw. waren nicht mehr
aufzuhalten. Sie reichten von ei-
ner Umstrukturiemng (Kleinheime,
Wohngemeinschaften - vgl. z. B.

,,Heim 2000" in Wien) über empo-
werment-orientierte Alternativen
(2. B. mobil betreutes Wohnen) bis
hin zu präventiven Konzepten {Er-
ziehungshilfe, Familienhilfe).

Nach wie vor problematisch sind
uneinheitliche Verwaltungspraxen,
Begrifflichkeiten und Leistungsbe-
schreibungen. Wie auch die Ansätze
zur Entwicklung von (Qualitäts-)
Standards bleiben sie noch weitge-
hend regional- und trägerbezogen.

2. lugend

Sechs Jugendberichte (1988 bis
2011) vermitteln zunehmend dichte
Einblicke in Jugendkulturen. Das
Bundes-Jugendvertretungs- und das
Bundes - Jugendförderungs gesetz
(beide: 2000) setzten wichtige bun-
desbezogene Impulse zur Förderung
von außerschulischer Jugendarbeit
und. Mitsprachemöglichkeit. Doch
die eher nachlässig gehandhabte
primäre Kompetenz der Bundeslän-
der in Fragen der außerschulischen
Jugenderziehung, von denen drei
noch nicht einmal über ein Jugend-
ftirdemngsgesetz verfügen, verlangt
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nach Veränderungen. Anregungen
für erste Schritte könnte die Aus-
bildungsoffensive fi.ir die Mitarbei-
terlnnen in der Offenen Jugendar-
beit in der Steiermark liefern.

3. Weitere Berufsfelder

Nach langer Hinhaltetaktik aus
Schulpädagogik und Schulpolitik
beginnt man dort nun sozialpäda-
gogische Angebote im Bahmen von
Schulsozialarbeit und ganztägigen
Schulen zu schätzen. Der Bereich
der Altenarbeit wird sich sozialpäd-
agogischen Ansätzen weiter öffnen.

4. Professiona I i sieru ng

Sie machte deutliche Fortschritte:
Mit der Etablienrng der Ausbil-
dung für Soziale Arbeit auf Fach-
hochschulniveau (seit 2001) und
mit der Errichtung von Masterstu-

ränderuhgen
i

,,Die Zeit, die ist ein sonderbar Ding"

(H. v. Hofmannsthal, Der Rosenkavalier)
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diengängen für Sozialpädagogik
an zwei Udversitäten (Graz seit
2006; Klagenfurt seit 2009). Auch
auf dem Sektor der mittleren Fach-
schulen gelang durch die koordi-
nierten S ozialbetreuungsberufsge-
setze der Bundesländer [2005) ein
wichtiger Schritt in Richtung Qua-
Iitätsanhebung. Die traditionsrei-
che Ausbildung für Sozialpädago-
gik auf dem Niveau der höheren
Schule und der Kollegs droht aller-
dings aufgrund der Nichtberück-
sichtigung im Rahmen der aktuel-
len Lehrerlnnenbildungsreform zur
bildungspolitischen Verliererin in
diesem Berufsspektrum zu werden.
Eine solche Perspektive verstärkt
den Bedarf nach einer durchkom-
ponierten Ausbildungslandschaft
für Soziaherufe.

5. Theorie - Praxis

Die Praxis beginnt das ,,Pestalozzi-
Syndrom" zu überwinden. Sie er-
kennt zunehmend, dass für ihr

nachhaltiges Gelingen Theorien
unerlässlich sind. Der Rückgriff auf
die Traditionen der 1.920er Jahrs
im ,,Roten Wien", die Berücksich-
tigung soziologischer Analysen von
totalen Institutionen und Diszip-
linierungssystemen sowie die Be-
zugnahme auf die psychologische
Bindungsforschung bereiteten den
Boden für Reformen in der (statio-
nären) Jugendwohlfahrts-B etreuung
in den 1990er Jahren. Im Verbund
mit der,,Sozialraumorientierung",
einem genuinen Konzept der Sozi-
alen Arbeit, gewinnen die Forde-
rungen der sozialpädagogischen
Theoriemodelle,,Lebensweltorien-
tierung" und,,Lebensbewältigung"
nach Sinnrekonstruktion, Struk-
turanalyse, Individualisierung und
Flexibilisierung im Sinne von pass-
genauen Hilfen handlungsleitende
Bedeutung.

6. Forschung

Die Zunahme der Forschungsleis-
tungen in den letzten beiden De-
zennien kann sich sehen lassen.
Bearbeitet werden Themen aus Ju-
gendwohlfahrt und Jugendarbeit,
Schnittflächen zur Schule, zum Ar-
beitsmarkt, zur Bildung und zur
Zivilgesellschaft; zur Diversion, Di-
agnostik sowie zur Qualitätsent-
wicklung. Offen bleibt, in welchem
Maße die Ergebnisse bei den (über-
lasteten) Praktikerlnnen Berück-
sichtigung finden. Zur Sicherung
langfristiger Veränderungen auf evi-
denzbasierter Basis braucht es al-
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lerdings den Aufbau einer flnanziell
ab gesicherten, nbtzwerkorientierten
F ors chungsinfrästruktur.

7. Sozialpolitische
Perspektiven

Mit der Durchsetzung der neolibe-
ralen Marktwirtschaft hat sich in
unserem Fach der sozialpolitische
Diskurs als kritische Instanz endlich
wieder etabliert. Einerseits bedeu-
tet die Neuorientierung des (Sozial-)
Staates vom Akteur in Richtung
Kontrolleur einen grundlegenden
Wandel. War es etwa in den frühen
1990er Jahren für behördliche Trä-
ger völlig unbekannt, was ein Heim-
platz kostete, so steht im Zeichen
der Verwaltungsökonomisierung,
der Vertriebswirtschaftlichung und
der Budgetknappheit aktuell die
Auseinandersetzung um unange-
messene finanzielle Kürzungen im
Raum. Anderseits verlangt die zu-
nehmende Spaltung der Gesellschaft

- durchaus auch eine der Ursachen
für die Jugendrandale in England
im August 201.'1. - nach verstärkter
Einforderung von sozialer Gerech-
tigkeit durch die Sozialpolitik. Dies
auch in dem Bewusstsein, dass die
gegenwärtige Schulden- und Um-
weltpolitik zu Lasten der Zukunft
der Jugend geht.

,,Wenn alles so bleiben soll wie es

ist, muss sich alles ändern." Eine
Unbestimmtheit in den Details bei
Erkenntnis der Anderungsnotwen-
digkeit des gesamten Systems emp-
fiehlt der Fürst von Lampedusa sei-
nem Protagonisten. Möglicherweise
könnte dies die Richtschnur abge-
ben für eine unerlässliche Neujus-
tierung von strukturellen Reformen
im Verbund mit individueller Förde-
rung und Forderung von Kompeten-
zen, Verantwortung und Selbstver-
antwortung.
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